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404 @tnft SBiedjert: Z)em unliefannten ©ott. — 3toei ^Srofaftiicïe.

feiner ©üdjer mirb uns, Voie bic bisherigen, nidjt
nur ein feiertäglidfeS fyeft, fonbern auef) eine

Silfe unb ein ïroft im Heben fein, mie fie uns
eben nur ber ecfjte unb gottbegnabete ©icfjter 3U

geben bermag. 2,'ßie hat ber lebenS- unb Berufs-
erfahrene ^ßoet uns bodj felbft einmal fo richtig
befannt unb gefagt, baß ihm „bei ber SJlenfcf)-
merbung feines jungen Hebens" bor allem bie

tiefe ©rfenntniS guteil gemorben fei: „baß alles
Heben fcf)lr»er ift unb baß neben ber fichtbaren
SBelt eine nnbere ift, in ber baS größere Herb ift,
bie tiefere SBahrßeit, bie brennenbere Sehnfudjt:
bie -SBelt beS ©udjeS." (Vergleiche „SBälber unb

SRenfdjen", 6. 46.) Unb ift nicf)t gerabe baS,
auf unferen ©idfter felbft angemenbet unb be-
30'gen, nicht nur fein übergeugenbfteS ©rebo, fon-
bem auef) fein eigener befter 2ßert unb böcbfter
@ef)ait? bringen mir barum mit greube unb aus
innerftem VebürfniS Boraus heute <£rnft Söiecßert
unferen ©anf unb unfere bemunbernbe Slncrfen-
nung bar, biefem bobenftänbigen Seimatbicßter
im beften unb ßödjften Sinne beS SBorteS, ber
unS gaßr um 3a h r mit immer reicheren unb rei-
feren ©aben feiner hohen unb gehaltreichen
U'unft erfreut unb befchenft!

Sllfieb 6cf)ût'r.

©cm unbekannten ©ott»
Unb roillft bu inciter bid; netfagen: 3d; hub' baS Schmert auf bid; getoorfen,

©erfage bid;... id; ïann nid;t meßr. Od; naf;m baS ßrcig: bein ßädjcln Blieb.

3d; f;ab' bie Sd;ale bir gefüllet ÎTtein Çaji îoic meine CieBe gingen
311 it ©lut unb Ccib jetjt Bin id; leer- ©urd; bcinc gerne roie ein Sieb.

©in ©etiler bin id; ganj getnorben,
©on Freinent Sterne fällt mir ©lang,
Unb ftaubenb über meine Stirne
©ef;t beiner etr» ' gen güße ©anj. ®rnft ssiedjett.

SBoifprud) äum SRoman : „®er fined)! ©otteS Slnbrcaê JUjIanb." 1926.

3toet ^5rofaftücke aué ben
21 u S ber © e f d) i dj t e eines Una-

ben. Diobetle. 1929.

Sie traten aus bem JropenßauS, in bem

ßercp fchmeigenb 21bfdjieb genommen hutte bon
einer unaufßaltfam berfinfenben Sßelt, unb
gingen nebeneinanber bie befd;atteten ßarfmege
entlang. „3d) hätte 3hnen baS nicht geigen fol-
ten, ßercp," begann ©raf 3Ranfreb. „2lber ich

habe erfahren, baß niemanb feinem Sdjicffal
entgeht..., man müßte bietleicht richtiger fagen,
baß niemanbem fein Sdfidfal entgeht."

„3d) meiß eS," ermiberte ßerep.

„Sie miffen eS nid)t. ©ie gugenb follte nie-
mats fagen „3d) meiß". ©er SOtann bon fünfzig
gaßren barf eS bietleicht' fagen, eher nod) ber bon
fccf)gig gaßren. ©r allein meiß, med er rücfmärtS
fleht. ©ie gugenb ahnt. Sie fürdjtet ober hofft,
betet an ober berfludjt. Slber fie meiß nid)t."

ißeret) beutete mit ber Sanb nad) rücfmärtS,
mo ber ©iebet beS ©topenßaufeS nod) über ben

SBipfeln ftanb. „©iefeS meiß id)," fagte er mit
trauriger ©eftimmtheit.

©er ©raf faß it)n bon ber Seite an. „Sie fpre-
dfen, mie ein Slfiate lächelt, ßerep. Unb baS ift

'Büchern (£rnft QBiedjerté.
mie ein Spmbol. SBenn id) ïjeute nod) fo jung
märe 3U glauben, baß man in baS Sdßdfal eines

SRenfcßen eingreifen fann, ein 9vab menben,
einen fliegenben ßfeil ergreifen, bann mürbe id)

morgen mit 3f)nen borthin gehen, mo nid)t nur
bie anbere Seite ber ©rbe 3u finben ift. 2Iber id;
bin fd)on 3mifd)en fünfgig unb fed)3ig. 3d) glaube
nicht mef;r. ÜRun hören Sie 311. ©er gall ßerep
ift fo: Sic finb ein ©efäß, in baS man hin3mingt
ben 2Bitbcn unb ben ©uropäer, ben JFnaben unb
ben ©rmad)fenen, ben glötenfpieler unb ben

©entleman, unb fo meiter. ©ie SJlütter beS

SlbenblanbeS heißen nidjt mehr ^crgeloibe unb

ihre Söhne nicht ßar3ibal, berfteljen Sie? Sie
lieben Solger, aber er ift nidjts als ein junger
Stier. 3ßre Hiebe ift auS einem anberen Sveicß.

Sie hängt mie ein ©old) über 3ßnen, unb ein-
mal mirb fie 3uftoßen, fet;r balb, fürchte id), be-

bor 3ßre Lüftung fertig ift. Sie fönnen ©lüd
haben, mie ber ißöbel 311 fagen pflegt, Sie fön-
nen aud) fein ©lücf haben. 3d) bin nid)t be-

fdjränft genug, 3ßnen einen Slat 3U geben, aber

Sie fönnen 3U mir fommen, bebor... Sie ben

©old) mieber f)erauS3iel)en. ©as mollte id) 3f)nen
nur fagen."

«•

404 Ernst Wiechert: Dem unbekannten Gott, — Zwei Prosastücke.

seiner Bücher wird uns, wie die bisherigen, nicht
nur ein feiertägliches Fest, sondern auch eine

Hilfe und ein Trost im Leben sein, wie sie uns
eben nur der echte und gottbegnadete Dichter zu
geben vermag. Wie hat der lebens- und berufs-
erfahrene Poet uns doch selbst einmal so richtig
bekannt und gesagt, daß ihm „bei der Mensch-
werdung seines jungen Lebens" vor allem die

tiefe Erkenntnis zuteil geworden sei: „daß alles
Leben schwer ist und daß neben der sichtbaren
Welt eine andere ist, in der das größere Leid ist,
die tiefere Wahrheit, die brennendere Sehnsucht:
die Welt des Buches." (Vergleiche „Wälder und

Menschen", S. 46.) Und ist nicht gerade das,
auf unseren Dichter selbst angewendet und be-

zogen, nicht nur sein überzeugendstes Credo, son-
dern auch sein eigener bester Wert und höchster
Gehalt? Bringen wir darum mit Freude und aus
innerstem Bedürfnis heraus heute Ernst Wiechert
unseren Dank und unsere bewundernde Anerken-
nung dar, diesem bodenständigen Heimatdichter
im besten und höchsten Sinne des Wortes, der
uns Jahr um Jahr mit immer reicheren und rei-
feren Gaben seiner hohen und gehaltreichen
Kunst erfreut und beschenkt!

Alfred Schaer,

Dem unbekannten Gott.
(sind willst du weiter dich versagen: Ich hab' das Schwert auf dich geworfen,
Versage dich ich kann nicht mehr. Ich nahm das Kreuz: dein Lächeln blieb.

Ich hab' die Schale dir gesüllet Mein Haß wie meine Liebe gingen
Mit Vlut und Leid.... seht bin ich leer- Durch deine Ferne wie ein Sieb.

Ein Bettler bin ich ganz geworden,
Don (reinem Sterne fällt mir Elanz,
Lind stäubend über meine Stirne
Geht deiner ew ' gen Füße Ganz. Ernst Wiechert,

Vorspruch zum Roman: „Der Knecht Gottes Andreas Nyland," IMS,

Zwei Prosastücke aus den

Aus der Geschichte eines Kna-
ben. Novelle. (929.

Sie traten aus dem Tropenhaus, in dem

Percy schweigend Abschied genommen hatte von
einer unaufhaltsam versinkenden Welt, und
gingen nebeneinander die beschatteten Parkwege
entlang. „Ich hätte Ihnen das nicht zeigen sol-
len, Percy," begann Graf Manfred. „Aber ich

habe erfahren, daß niemand seinem Schicksal

entgeht..., man müßte vielleicht richtiger sagen,
daß niemandem sein Schicksal entgeht."

„Ich weiß es," erwiderte Perch.

„Sie wissen es nicht. Die Jugend sollte nie-
mats sagen „Ich weiß". Der Mann von fünfzig
Iahren darf es vielleicht sagen, eher noch der von
sechzig Iahren. Er allein weiß, weil er rückwärts
sieht. Die Jugend ahnt. Sie fürchtet oder hofft,
betet an oder verflucht. Aber sie weiß nicht."

Percy deutete mit der Hand nach rückwärts,
wo der Giebel des Tropenhauses noch über den

Wipfeln stand. „Dieses weiß ich," sagte er mit
trauriger Bestimmtheit.

Der Graf sah ihn von der Seite an. „Sie spre-
chen, wie ein Asiate lächelt, Percy. Und das ist

Büchern Ernst Wiecherts.
wie ein Symbol. Wenn ich heute noch so jung
wäre zu glauben, daß man in das Schicksal eines

Menschen eingreifen kann, ein Nad wenden,
einen fliegenden Pfeil ergreifen, dann würde ich

morgen mit Ihnen dorthin gehen, wo nicht nur
die andere Seite der Erde zu finden ist. Aber ich

bin schon zwischen fünfzig und sechzig. Ich glaube
nicht mehr. Nun hören Sie zu. Der Fall Percy
ist so: Sie sind ein Gefäß, in das man hinzwingt
den Wilden und den Europäer, den Knaben und
den Erwachsenen, den Flötenspieler und den

Gentleman, und so weiter. Die Mütter des

Abendlandes heißen nicht mehr Herzeloide und

ihre Söhne nicht Parzival, verstehen Sie? Sie
lieben Holger, aber er ist nichts als ein junger
Stier. Ihre Liebe ist aus einem anderen Neich.
Sie hängt wie ein Dolch über Ihnen, und ein-
mal wird sie zustoßen, sehr bald, fürchte ich, be-

vor Ihre Rüstung fertig ist. Sie können Glück

haben, wie der Pöbel zu sagen pflegt, Sie kön-

nen auch kein Glück haben. Ich bin nicht be-

schränkt genug, Ihnen einen Rat zu geben, aber

Sie können zu mir kommen, bevor... Sie den

Dolch wieder herausziehen. Das wollte ich Ihnen
nur sagen."
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